Des 


Neo. 46. een 
VI. Jahrgang. = 


O b ſt bau m 


Freund. 


Herausgegeben von der allgemeinen praktiſchen Cartenbau⸗Geſellſchaft zu Frauendorf in Bayern. 


Inhalt: Von dem Anbau und der Benözung des Nobrs, beſonders zu Dünger für die Reben. — Ueber Mit⸗ 


tel, die Keller während der Gäbrung des Weinwoſtes ohne Nachtheil der Geſunbheit zugänglich zu 
erhalten. — Erfrorne Bäume zu retten. — Kurzweil am Extra- Tiſch. 


Von dem Anbau und der Benüzung des 
Rohrs, beſonders zu Dünger für die Reben. 


Jun Frankreich hat man zwei, auch bei uns 
wachſende Arten von Rohr, Arundo phrag- 
mites (Schilf) und Arundo donax (Rohr), 
wovon man die erſte (franz. canson), beſon⸗ 
ders in der Niederprovence, ſehr ſtark als 
Dünger in den Weingarten anwendet, die 
lezt genannte aber zu verſchiedenem andern 
Gebrauch eigens anbaut. Da auch bei uns 
an vielen Stellen dieſe Gemächfe recht üppig 
wachſen und es den Weinbergs beſizern au 


unſeren Fluͤſſen, z. B. an der Elbe, häufig 
ſehr an Duͤnger gebricht, duͤrfte es nicht un⸗ 
zwekmaͤßig ſeyn, ſie auf dieſes Duͤngerſurro⸗ 
gat aufmerkſam zu machen und hier mitzu⸗ 
theilen, was uns die Franzefen über den Ge, 
brauch und Anbau dieſer Rohrarten lehren. 

Die erfigenannte Rohrart, Arundo phrag- 
mites, das gemeine Schilftohr, wächst in Frank, 
reich, wie bei uns, häufig wild an feuchten 
Orten, dort beſonders in den Suͤmpfen von 
Arles. Hier wird es alle Jahre regelmäßig 
abgeſchnitten, und man rechnet, daß ſich der 
jährliche Betrag dieſer außer dem Abſchneiden 


unter haltungen im Garten ſtübchen. 


Der Geburstag im Walde. 
(S ch i u 6) 


Die Frau Verwalterin erzählte weiter: Jezt ging die Thür 
auf, und eine kleine Geſtalt trat herein. Sie zlaubte Anfangs, 
daß es die Alte fen, aber fie erblikte ein junges Mädchen — es 
batte Lehnlichkeit mit ihrer Gertrude — ſie it es wohl ſelb ß, 
dachte fir, aber fie wagte nicht, zu fragen. Alles hatte ihr jezt 
ein wunderbares Infehen, und wurde mit der Dämmerung im⸗ 


mer geifterhafter. — Das Mädchen rükte den Tiſch in die Mitte 
des Zimmers, warf ein weißes Euch barliber, holte Teuer und 
übriges Seräth, mit befonnener Eile, fill, ohne ein Wort zu ſa⸗ 
gen. — Sanz nach Art und Weife der Gertrude, dachte Martha 
bei ſich ſelbſt. Darauf ward eine Schaſſel in das Zimmer herein 
getragen, welche die ſchönſten Wohlgerüche verbreitete. Martha 
ſah gleich mit einem Blike, daß es ihr eieblings gericht war. Jezt 
kam dee Alte mit kicht herein. Martha ſpannte ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit; da wandte die Jungfrau ihr N vor ſit hin, 
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keins Mühe verurſachenden Ernte auf 100,000 
Franks belaufe. Man bindet ſelbiges auf 
große Buͤndel, die vorzüglich von den Mein 
Gärtnern auf dem rechten Ufer der Rhone 
gekauft und auf folgende Wetſe als Dünger 
benüzt werden. 

Sie graben lange Gruben zu einer Tie: 
fe, die der Pflug nicht erreichen kann, und 
legen da hinein eine mehr oder minder dichte 
Schicht von Rohe, die fe wiedet mit Erde 
bedeken. Dieſe Gruben werden in einer Ents 
fernung von 20 Metres (etwas über 55 El⸗ 
len) in der Art angelegt, daß dabet ein Um: 
lauf von zehn Jahren Start findet, nach de⸗ 
ren Verlauf der ganze Weinberg auf dieſe 
Weiſe durchgeduͤngt tft, und nun derſelbe Um⸗ 
lauf von Neuem begianen kann; dann trägt 
man aber Sorge, dir neuen Graͤben zwiſchen 
den alten anzulegen. Man hat beobachtet, 
daß ſich das Rohr nur langſam zerſezt, und 
erſt nach dem zehnten Jahre vollkommen ver 
fault if. Der Ruͤkſtand iſt eine ſchwarze 
Pflanzenerde, die viel Kohle, Kieſelerde und 
etwas Kali enthalten fol, Subſtanzen, von 
denen man fagt, daß fie dem Weinſtok beſon⸗ 
ders angemeſſen wären; auch ruͤhmt man von 
dieſem Duͤnger, daß er den großen Vorzug 
habe, den kraͤftigen Wuchs der Reben zu bes 
fördern, ohne der Blume und dem Geſchmak des 
Weins zu ſchaden. Der gute Ref, in wel⸗ 
chem die Weine von St. Georges ſtehen, 
fol blos eine Folge dieſer Duüͤngungsweiſe ſeyn, 
die nicht lange erſt eingefuhrt iſt. Zu bemerken 
iſt dabei noch, daß man das Rohr nicht eher 
eingraben darf, als bis es völltg abgeſterben 
iſt, weil es ſonſt ausſchlaͤgt. j 


Man findet ven dieſem gemeinen Rehr 
eine Abart mit kurzem aͤſtigen Stängel, bes 
ren Fibern nicht ſo dauerhaft ſind und deß⸗ 
halb zu demſelben Gebrauch nur mit einigen 
Vorſichtsmaßregeln, welche die Erfahrung au 
die Hand gegeben, benäzt werden kann. Die 
Weingäetner in der Gegend von Marignane 
und Chateauneuflez⸗Martigues verfahren da⸗ 
bet folgenderweiſe. Sie ſchneiden das Rohr 
im Juli ſammt den Binſen und anderen das 
runter wachſenden Sumpfpflanzen ab und gras 
ben ſolche, nachdem fie völlig duͤrr geworden, 
auf die vorhin angegebene Welſe zugleich win 


einer Art Samkraut (Potamogetum pusillum), 


das in großer Menge im Teiche zu Marig⸗ 
nane wächst, in den Weinbergen und Bär 
ten ein. Es ſcheint, als wenn leztere Pflanze 
die alkaliſchen Theile, die dem Schilfe fehlen, 
hergaͤbe. Bemerkens werth iſt, daß die voll⸗ 
fländige Zerſezusg dieſer Pflanzen fpäter er⸗ 
folgt, wenn, man fie zuſammen, als wenn man 
jede für ſich eingräbt; doch hat fie jederzeit eher 
Statt, als die des ſtarken Schilfes aus den 
Moräſten von Arles, und daher muß die Düns 
gung mit jener Pflanzen miſchung nicht alle zehn, 
ſondern alle fünf Jahre erneuert werden. 
Das Rohr, Arundo donax, la canne, 
waͤchst zwar ebenfalls wild, wird aber auch 
in mehreren Gegenden der Provence befons 
ders angebaut und ſoll einen ziemlich hehen 
Ertrag vom Boden abwerfen. Man wählt 
dazu nicht ſumpfige Orte, ſondern Thalgruͤn, 
de, die Ufer der Bäche und Ebenen, wo das 
ausgetretene Waſſer nicht ſtehen bleibt. Der 
aus der Verwitterung des rothen Sandſteins 
entſtandene Boden, der Thouerde, Kieſelerde 
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nahm ihre Hand zwiſcher ihre beiden Hände, und ſagte: Mut⸗ 
ter, Mutter! Heute iſt Euer Geburtstag! Weiter konnte fie vor 
Rührung kein Wort ſprechen. Und die Alte winkte, daß ſie ſich 
an den Tiſch fegen möchte. Aber Martha war wie verfteinert, 
ſah die Jungfrau mit großen Augen an und ſagte: biſt du nicht 
Gertrude, meine Tochter? — Eare Tochter, Mutter, die bin 
ich, gab Gertrude zur Antwort; habe lange aus Eurer Küche 
gegeſſen, eßt heut' einmal ven mir; es iſt nur wenig, aber vor 
dem Meinen. Gott ſchend Euch feinen Segen! 

Und als Mutter Martha, um ſich von der Wahrheit zu 
überzeugen, nun anfing, zu eſſen, und wirklich den ſchönſten 


Tepfelpfannenkuchen vor ſich fah, fragte ſte: Tochter, we be 
du das Dep: her? Kutter, gab fie zur Antwort, wenn Ihe 
auf Kindtaufen ging und ſagtet: hier haſt du Mebl zu einer 
Waſſerfuppe, ſtellte ich immer einen Theil auf die Seite, weil 
ich an Euren Geburtst:g dachte. und wo haft de denn den 
Buter her? fragte die Mutter weiter. Vos den Feßtagen, 
etwiderte Gertrude, wenn Ihr ſagtet, daß ich mir einen Kaffee 
kochen Fönnte, und Ihr mir kleine Stükchen Zuker dazu gabt. 
Die ſammelte ich; der Pfannenkuchen follte mehr haben, aber 
ich hatte wicht mehr. „Und die Eier find auch nicht geſpart, 
Trude, woher haſt du die?“ — Wenn Ihr auf einen ganzen 
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und orpdirtes Eiſen enthält, ſagt dieſer Pflanze 
am Beſten zu. Es ſchadet nichts, wenn das 
zu ihrem Anbau beſtimmte Land durch das 
Austreten der Bäche und Fluͤſſe mit Grand 
und Schutt überflutet wird; noͤthig aber if 
es, daß es tief und mürbe ſey. Iſt es zu 
thonig, ſo hindert ſeine Gebundenheit die 
Eatwikelung der Wurzeln, iſt es zu ſandig, 


fo breiten ſich dieſe zum Nachtheil der Sten⸗ 
gel zu ſehr aus. 


Bei dem Anbau verfährt man folgender: 
maſſen: man macht mit dem Spaten oder 
der Hake Gräben von 21 Zoll Breite und 
10-11 Zoll Tiefe, die auf ihrer ganzen Ränge 
fuͤnf Ellen weit von einander entfernt ſind 
und nach der Schnur gezogen werden. Die 
Sohle der Gräben wird mit der Hake auf 
gelokert und geebnet. Einige legen nun blos 
die Wurzeln des Rohrs darauf, Andere die 
vollſtaͤndigen zweijährigen Triebe desſelben, nach: 
dem fie davon die ſämmtlichen Blätter und die 
Wurzeln bis auf den Wusfl, der fie mit dem 
Stengel vereinigt, abgeſchnitten haben. Man 
dekt nun die Graͤben in der Art mit Erde 
zu, daß kleine Kämme eder Daͤmme entſte⸗ 
hen. Der Zwiſchenraum wird dann mehrmals 
im Jahre mit dem Pfluge bearbeitet, um das 
Unkraut zu zerſtoͤren. 


Die Pflanzung geſchieht entweder im 
Fruͤhjahre oder im Herbſte. Man laͤßt daun 
das Nohr vier Jahre lang wachſen und be: 
hakt ſtets von Zeit zu Zeit das Erdreich um 
dasſelbe herum. m vierten Jahre nach der 
Pflanzung wird es zum erſten Male geſchnit⸗ 
ten; ſpaͤterhin aber geſchieht die Ernte alle 


Tag ausbliebt, gabt Ihr mir 2 uad ſagtet: theil' fie ein, auf 
den Mittag unb auf den Abend: aber ich hob immer eins da⸗ 
von auf, unb war auch nicht zungerig welter. und mit Tepfel⸗ 
Schnittchen ſogar, fuhr die Mutter fort, gang, wie ich es gern 
mag; wer hat denn damit dir ausgeholfen? Ach! die Lepfel⸗ 
Schnittchen folten beſſer fegn, liebe Mutter — fagte Gertrude 
halb ängſtlich; aber wenn ihr Aepfel unter ung austheiltet, ha 
ben mir die Andern immer die fauren gllaſſen, die beſſern 
habe ich aus geſucht, verzeitt, wenn fie nicht ſüßer ſchmeken.— 
Mutter Martha glaubte ſich in ein Feenſchloß entrükt, fo köſt⸗ 
lich ſchaekte ihr die Speiſe. In meinem Leben hab ich noch 


zwei Jahre. Man ſchneidet es im Januar 
oder Februar beim Vollmond. 

Das Rohr waͤchst bei dieſer noch unvoll⸗ 
kommenen Kulturweiſe zu einer Hoͤhe von 25 bis 
50, ja bis 40 Fuß. Man bindet es nach dem 
Abſchneiden in Bündel von fuͤnfzig Stuͤken, 
und bringt es fo zum Verkauf. Gebraucht 
wird es vornehmlich zu Spuhlen und Kaͤm⸗ 
men fuͤr die Weber, dann zu Horden, Feigen 
und Trauben darauf zu troknen; zu Koͤrben, 
Matten, Daͤchern und noch vielen anderen 
Dingen. Das Rohr iſt dem Provengalen Das, 
was der Bambus den Indiern und Chineſen iſt. 


Ueber Mittel, die Keller während der Gäh⸗ 
rung des Weinmoſtes, und die Spilken 
während der Gährung der Bierwürze ohne 
Nachtheil der Geſundheit zugänglich 
zu erhalten, 
nebß einer Anweiſung, den Wein geiſtiger und kraͤſtiger 
zu gewinnen. 


Von Herrn Xdolph Pleiſchel, 5 
Dr, der Arzueikunde, k. k. Prefeſſor der Chemie an der 
Prager Univerſität, Comité und wirkendem Witgliede der 
k. k. patrist. ökonom. Seſellſchaft im Koͤnigreiche Böhmen, 
und mehrerer andern gelehrten Geſtllſchaften. 


In Gegenden, wo Weinbau getrieben wird, 
iſt es bekannt, daß mau zur Zeit, wo der 
Moſt in der Gaͤhrung ſich befindet, nicht 
ohne Gefahr, zu erſtiken, in die Keller hinab⸗ 
ſteigen koͤnne; eben ſo weiß man, daß zur 
Zeit, wo das Bier gaͤhrt, man ebenfalls nicht 
ohne Gefahr in die Spilka gehen koͤnne. 
Gewoͤhnlich träge man einen angezuͤndeten 


Spann vor ſich her, und gebt, ſo lange die⸗ 


fer brennt, getroſt vorwaͤrts, erliſcht er aber, 


nicht fo gut gegeffen, ſagte fe, In der Stadt fand ich die 
Schweſter richt zu Haufe; ein bͤſes Wetter verfolgte mich: 
ich dachte, ich jollte umfommen. Rum, tret ich in die Hütte: 
gleich biſt du da, und ſchürſt das Feuer, dekſt den Tiſch, trägſt 
auf — es iſt mir wie ein Wunder. So ſag nur, wenn mich nun 
nicht das Wetter hieher getrieben hätte, was hätteſt du mit dem 
köſtlich en Gerichte angefangen? — Das hatte ich mir ſchon Alles 
ausgedacht, entgegnete Gertrude. Wenn der Kuchen fertig 
war, ſeite ich ihn in einem Korbe auf warme Aſche be dekte ihn 
mit Jüchern und brachte ihn warm zu Euch ins Haus. Hier 
mußt' ichs aber heimlich thun vor den Brüdern. Das Wetter 
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fo. kehrt man um, und thut ſehr wohl da 
ran; denn wo das Licht nicht mehr brennen 
kann, kann auch der Menſch nicht mehr ath⸗ 
men. Die Urſache dieſer Erſcheinung iſt in 
der durch die Gaͤhrung aus dem Weinmoſt 
oder aus der Bierwuͤrze entwikelten Kohlen, 
Saͤuve zu ſuchen. Man uennt dieſe Luftart 
im gewoͤhnlichen Leben auch Stikluft, und 
nicht mit Unrecht, da Menſchen und Thiere 
in ihr erſtiken, und Lichter darin verloͤſchen. 

Kennt man einmal die Urſache einer Er⸗ 
ſcheinung, fo iſt in vielen Fallen auch eine gruͤnd⸗ 
liche Abhilfe möglich, dort nemlich, wo man 
im Stande iſt, dieſe Urſache zu entfernen. Aber 
gerade in dem vorliegenden Falle iſt dieſes 
moͤglich, was um ſo wichtiger iſt, da auch 
der altere Wein gerade dazumal, wo der Moſt 
gaͤhrt, ebenfalls in Bewegung geraͤth, und 
ein oͤfteres Nachſehen und Nachhelfen noth⸗ 
wendig macht. 

Um dieſe Stikluft, Kohlen ſaͤure, un ſchaͤd⸗ 
lich zu machen, gibt es zweierlei Wege, ins 
dem man ſie entweder 1) in einem eigens 
vorgerichteten Apparate aufhaͤngt, ſammelt, 
und zum Keller hinaus in die freie Luft lei⸗ 
tet, oder indem man ſie 2) an einen andern 
Körper chemiſch bindet, und fo fie gänzlich 
beſeitigt. i 
1. Beſchreibung einer Vorrichtung, um die Kohlenfäure 

aus dem Keller abzuführen. 

Dieſe Vorrichtung rührt von dem Hrn. 
Ritter v. Heintl her, welcher ſie in einer 
eigenen Schrift beſchrieb. Es ſcheint jedoch, 
daß hierauf zu wenig Ruͤkſicht genommen 


wurde, weßwegen es gerathen ſcheint, hier 


nochmals davon zu reden. 


Herr Ritter v. Heintl raͤth, einen vier⸗ 
ekigen Schlauch aus Brettern anfertigen zu 
laſfen, der ſehr fleißig gearbeitet, aäuſſerlich 
mit einigen eiſernen Klammern zuſammenge⸗ 
halten, und damit er luftdicht ſchließe, in⸗ 
wendig mit Theer oder geſchmolzenem Peche 
entweder ganz, oder wenigſtens an den Fu⸗ 
gen uͤberzogen werden muß. Dieſer Schlauch 
wird in angemeſſener Hoͤhe uͤber den Fäſſern 
im Keller befeſtigt, und aus dem Keller ent⸗ 
weder durch ein Kellerfenſter, oder durch 
eine eigene Oeffnung in der Mauer in die 
Luft geleitet. An dem Boden dieſes Haupt⸗ 
Kanals befinden ſich mehrere Oeffnungen, wel⸗ 
che dazu beſtimmt find, hoͤlzerne Röhren aufs 
zunehmen. In das Spundloch eines jeden 
Gaͤhrungsfaſſes ſezt man luftdicht ein hök 
zernes Rohr ein, und leitet dieſes in eine 
Oeffnung des Hauptkanals, und ſorgt hier 
ebenfalls fuͤr luftdichte Verſchließung. Dieſes 
luftdichte Verſchließen bewirkt man, indem 
man die Zwiſchenraͤume zwiſchen dem Faſſe 
und der Roͤhre, und zwiſchen der Roͤhre und 
dem vierekigen Schlauche entweder mit Werg 
oder reinen Hadern forgfältig verſtopft, oder 
mit geſchmolzenem Peche vergießt. Bei die⸗ 
fee Vortichtung kann die aus dem gähreur 
den Weinmoſte ſich entwikelnde Koblenfäure 
nur durch die hoͤlzerne Roͤhre im Spunde 
entweichen, gelaugt durch dieſe in den großen 
Schlauch, ſammelt ſich dort an, und wird 
endlich von der nachdringenden Kohlenſaͤure 
verdraͤngt, und zum Ausſtroͤmen in die at⸗ 
moſphaͤriſche Luft gezwungen. Daß bei dier 
fee Vorrichtung, wenn Alles gehoͤrig gear⸗ 
beitet und luftdicht verſchloſſen iſt, keine Koh⸗ 
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hat mir große Sorge gemacht; aber nun dank' ich es Gott, es 
hat Each hieber geführt, und ich bin glüͤklich, daß ich fo an den 
Weg hintreten und Euch bewirthen kann. — So? Gertrude, 
erhob die Mutter freudig ihre Stimme, fo hatteſt du's im Sinne 
mit mir? und ſie faßte ihre Hand; ich hab' nicht gewußt, daß 
du ſo gut biſt, du ſtilles fleißiges Mädchen, ich muß mich ſchä⸗ 
men, daß ich fo hart mit dir war; heute dat mir Gott ein Kind 
mehr gegeben. Mir eine Mutter, ſagte Gertrud, und wiſchte 
ſich die Thränen aus den Augen. Auch die alte Fiſcherin ſtand 
geräbrt, voll Freude über dieſen Inblik. 

Doch Mutter Martha fuhr jezt ängſtlich auf: Ifmic doch, 


alt hörte ich drauſſen unſere Kuh. Es wird bed; kein unglük 
geſchehen ſeyn? Mutter, entgegrete die Tochter, ich hab' es 
verhütet; Konrad und Heinrich mögen das Haus ſchlecht bes 
wacht haben; denn als ich durch den Wald kam, erhob ſich plozz 
lich ein Gebrülle, und die braune Liſe kam daher gerannt, und 
ſprang, da ſie mich ſah. Sis hatte einen Strik um die Hörner; 
vielleicht hat fie uns Jemand entführen wollen, und fie riß ſich 
los, da fie mich verſpürte. Hier ſteht fe nun im Stalle. 

Aber es iſt Nacht, ſagte Mertha, mir wird bange um meine 
Kinder. Ihr könnt nicht über den Bach, entgegnete die Alte; 
Brig hat den Kahn zum Fiſchen und ift noch nicht wieder da. — 


— 305 — 


lenſaͤure, Stikluft, in dem Keller ſich verbrei⸗ 
ten und verſammeln koͤnne, iſt von ſelbſt klar; 
daß man demnach auch, waͤhrend der Moſt 
in der Weingaͤhrung begriffen iſt, ungehin⸗ 
dert und ohne Nachtheil in dem Keller her⸗ 
umgehen, ſich von dem Gange der Gaͤhrung 
ſelbſt, von der rechten Temperatur des Kels 
lers und von der Beſchaffenheit des übrigen 
vorhandenen Weines überzeugen, und das 
Noͤthige vorkehren koͤnne, folgt aus dem 
Vorigen. 

Man fleht leicht ein, daß dieſe Vorrich 
tung viele Vortheile gewaͤhre, und angewen⸗ 
det zu werden verdiene, 
2. Beſchreibung des Verfahrens, die Koblenſäure chemiſch 
zu binben, und ſie eben dadurch unſchädlich zu machen, 

nebſt vorhergehender = 


Anleitung zur Gewinnung eines geikigern und kräftigeren 
Weines. 


Aufmerkſame Beobachtung hat gelehrt, 

daß der im Moſt vorhandene Zuker bei der 
Gaͤhrung in Kohlenſaͤure und Weingeiſt, Al⸗ 
kohol, umgewandelt werde, ſie hat auch ge⸗ 
zeigt, daß mit der Kohlenſaͤure zugleich eine 
nicht unbedeutende Menge Weingeiſt entwei⸗ 
che. Kann man dieſen Alkohol im Entwei⸗ 
chen verhindern, und ihn zwingen, beim Weine 
zu bleiben, ſo erhaͤlt man nicht blos mehr, 
ſondern auch einen kraͤftigern und geiſtigern 
Wein. 
Dieſes kann man bewirken, wenn man 
die Gaͤhrung ohne Zutritt der Luft vor ſich 
gehen laßt, und die entweichende Kohlenſaͤure 
einem ftärfern Druke untermirfe, 

Beides erreicht man, wenn man in die 
Spundoffnung eines jeden Faſſes eine (Fig. J.) 
gebogene Roͤhre a b aus Glas oder aus vers 
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zinntem Eiſenblech bei a luftdicht ein ſezt, und 
das untere Ende b im Waſſer tauchen laͤßt. 


Das luftdichte Einſezen der Roͤhre in 
die Spundoͤffnung geſchieht auf folgende Weife: 

Man richtet einen Spund, der genau 
in die Spundoͤffnung paßt, entweder aus Holz, 
welches, wenn man Röhren aus verzinntem 
Eiſenbleche anwendet, etwas laͤnger ſeyn kann, 
fo daß er eine kurze Roͤhre bildet, oder beſ⸗ 
fer aus Kork, Pantoffelholg, vor, durchbohrt 
ihn ſo groß, daß die einzuſtekende Roͤhre mit ei⸗ 
niger Kraft hineingedreht werden muß. Um noch 
ſicherer zu ſeyn, daß die Roͤhre mit dem 
Spunde luftdicht ſchließe, verklebe man die 
Ver einigungsſtelle mit weichgemachtem Wachs, 
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Ich weiß ſchon Rath, fiel Gertrud ihr ing Wort, Mutter, ver⸗ 
a mir, ich bring’ Euch ſicher durch die Flut. "Und fe 309 bie 
Kub aus dem Stalle, die auf jeden Wink ihr gehorchte. Und als 
fie an den Bach kamen, zog Gertrud ihre Kleider aus, uns legte 
fe auf dos treue Thier zum weichen Size für die Mutter, half 
ber Mutter dann hinauf, faßte bie Strike, die nech an den Pärs 
nern ſaße u, u. fo voranſchreitend ging fie durchdie wog endeßlut. 

Heller Mondſchein beleucktet⸗ die Scene. Friz war untere 
deß zu feiner Großmutter zurükgekehrt, und als er dernabm, 
was fo eben in ibrer Hötte ſich zugetragen, ſtürzte er den Schei⸗ 
denden nach, kam an das Waſſer, und ſah nech, wie Gertrude 


ihre Mutter an das andere Ufer brachte. Da blieb er vor Ver⸗ 
wunderung ſtarr ſtehen; aber ſich bald beſinnend, rief er bin⸗ 
eber: die Strike gehören mir. — Bar’ft du der Schelm? ant⸗ 
wortete Gertrud. Ach! ich thue es in meinem beben nicht wie⸗ 
er, rief er zurük, in meinem ganzen Leben nicht. 

Als die Mutter nun nach Haufe kam, war es ganz ſtill da⸗ 
rin, und ſie rief Heinrich! und da er nicht antwertete, ging fie 
in den Gerten und tief Korrad! und ba wieder keine Antwort 
erfolgte, trat ſie in den Wald und rief: Heinrich, Konrad! Da 
ward ſie eine große Verwüſturg um fich her gewahr. Blätter 
and Blumen lagen zerſtreut, Zweige waren abgeriffen, kumpen 


— 366 — 


oder mit geſchmolzenem Pech, oder mit einem 
Kitt, den man aus gleichen Theilen Mandel; 
Kleien- und Leinſamen⸗Mebl macht, und fo 
viel Waſſer dazu gießt, vaß ein jäher Teig 
entſteht. Der Spund muß ebenfalls in das 
Spundloch luftdicht eingeſezt werden, was 
auf die gewoͤhnliche Weiſe geſchehen kann, 
und durch Verſtopfen mit reinen Leinwand⸗ 
Lappen bewirkt wird. Das untere Ende der 
Rohre läßt man 8—4 Zoll tief ins Waſſer 
tauchen, welches man in einem Gefaͤſſe auf 
die Erde neben das Faß hinſtellt, und wors 
ein die Roͤhren von 2— 3 Faͤſſern geleitet wers 
den Finnen, Je tiefer die Roͤhre in das 
Waſſer eintaucht, um fo größer iſt der Dtuk, 
welchen die entweichende Kohlenfäure und der 
Weingeiſt zu uͤberwinden haben, und um ſo 
weniger Weingeiſt geht verloren. Jedoch darf 
dieſes Eintauchen auch gewiſſe Grenzen nicht 
uͤberſchreiten, weil ſonſt die Gaͤhrung ſelbſt 
geſtoͤrt, oder wohl gar unterbrochen werden 
koͤnnte. Hat man dieſe Vorrichtung nur erſt 
bei einem Faſſe angebracht, ſo wird man ſich 
bald durch den Geſchmak, welchen das vors 
geſchlagene Waſſer annimmt, uͤberzeugen, daß 
wirklich auch Weingeiſt mit der Kohlenſaͤure 
entweicht. Hier wird er aber von dem vor: 
geſchlagenen Waſſer aufgenommen, und kann 
im Großen durch Deſtillation daraus gewon⸗ 
nen werden; ein verhaͤltnißmaͤßig viel groͤße⸗ 
rer Theil Weingeiſt bleibt aber bei dem Weine 
zurük, ihn geiſtiger und feuriger machend, der 
waͤhrend der Gaͤhrung bei offenem Spunde 
gaͤnzlich verloren gegangen ſeyn wuͤrde. Dieſe 
Vorrichtung gewährt zugleich den Vortheil, 
daß ſie den Gang der Gaͤhrung durch das 


glukende Geraͤuſch in der vorgeſchlagenen Flüf⸗ 
ſigkeit (durch die Blaſen der entwelchenden 
Kohlenſaͤurt bewirkt) anzeigt, hörbar und füchts 
bar macht. Die geringe Ausgabe für Roͤh⸗ 
ren, und die kleine Mühe der Vorrichtung 
wird reichlich durch die vorzuͤglichere Guͤte 
des Weines erſezt werden. 

Wir haben nun das Verfahren kennen 
gelernt, den mit der Kohlenfäure entweichen, 
den Weingeiſt, Alkohol, zuruͤkzuhalten und zu 
gewinnen; von der Entfernung und Unfchäds 
lichmachung der Kohlenſaure haben wir bei 
2) voch nicht geſprochen. Dieſes Leztere laßt 
ſich aber ſehr leicht und sehe gut mit dem 
Erſtern vereinbaren, man braucht nemlich nur 
ſtatt des gewoͤhnlichen Waſſers Kaltwaſſer, 
oder beſfer Kalkmilch zu nehmen, und die 
Röhren damit abzuſperren. Um Kalk milch zu 
machen, nimmt man gebrannten Kalk, loͤſcht 
ihn, und uͤbergießt ihn mit ſo viel Waſſer, 
daß. beim Umrühren eine weiße truͤbe Fluͤſ⸗ 
ſigkeit entſteht. Will man Kalkwaſſer haben, 
ſo gießt man auf den geloͤſchten Kalk mehr 
Waſſer, ruͤhrt Alles gut durch einander, und 
laͤßt das Ganze ſtehen, bis ſich der Bodens 
Saz abgelagert, und das uͤberſtehende Waſſer 
geklaͤrt hat, welches man dann zum Gebrams 
che entweder blos abſchoͤpft oder abſeihet. 
Zwingt man die Kohlenfäure, durch Kalkwaſ⸗ 
ſer oder Kalkmilch zu ſtreichen, ſo wird ſie 
vom Kalke aufgenommen, chemiſch gebunden, 
und faͤllt als ein weißer Miederſchlag, als 
kohlenſaurer Kalk zu Boden, und wird auf 
dieſe Weiſe ganz beſeitigt und mithin unſchaͤd⸗ 
lich gemacht. Um dieſen Zwek noch ſicherer 
zu erreichen, iſt es gerathen, waͤhrend der 
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und Fezen hingen an den Geſträuchen — ſie erkannte ihr Schar⸗ 
lachkleid, das in tauſend Stüken umherflatterte. Heinrich und 
Konrad Hatten ſich nach Errichtung der Ehrenbogen mit eins 
ander entzweit, einer war über das Werk des andern zergefallen, 
und hatte es zerſtört — ſich raufend, verfolgten fie einander und 
flohen in den Wald. Auch der Garten war faſt ganz veröͤdet. 
Marthe tobte und ſchalt; nur die Angſt um die vermißten Kin⸗ 
der milderte den Zorn in ihrer Mutterbruft, und da fie immer 
fort und fort ihren Namen rief, und unruhig hin und her rann⸗ 
te, kamen ſie endlich aus einem Winkel hervor, fielen mit zer⸗ 
ſtoͤrtem Haar, jämmerlich zugsricgtet, vor ihre Füße nit der, har 


ten und flehten und klagten einander an. Da börte denn Mar⸗ 
tha, wie unklug fie um des Geburtstags willen ſich betragen hats 
ten, wie fie ſelbſt den frechen Muth gehabt, ihre eigene Mutter 
mit Lügen zu hintergeben und in Sefahr zu ſtürzen. Selbſt 
durch die löbliche Abſicht leuchtete noch Eigennuz. — Ihr uns 
verſtändigen Kinder, ſagte Martha, wie habt ihr ſo ſehr an 
euch, und ſo wenig an mich gedacht! Wie leicht hätte mir das 
größte unglük widerfatzren können! Ich that Unrecht, euch bis · 
her ſo viel Freiheit zu geben. Heut' iſt der Tag der Erkenntniß. 
Will's Sott, iſt es noch Zeit, euch den Naken zu beugen, ehe euer 
Frevel meine Sewalt überſteigt. Doch in Gertruden hat mis 


— 
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Gährungszeit an mehreren Stellen auf ben 
Boden des Kellers gelöfchten Kalk aufzuſtreuen 
und in duͤnnen Schichten auszubreiten, damit 
ja alle kohlenſaure Stikluft, welche vom Kalk⸗ 


an feiner Oberfläche mit zarten Haͤutchen Übers 
ziehen wird, die ſpaͤter zu Boden finfen, an⸗ 
dern Plaz machen, und ebenfalls nichts anders 
ſind, als gebildeter kohlenſaurer Kalk. 


benden, daß die 
Falkes an weh⸗ 
indem er aus 
und theuer ans 
laſſe ſich aber 
Ankaufen und 
ndthig; denn 
mer wieder ge 
ihn nur vorher 
ausgluͤbt, um 
ieder davon zu 


gebrannte Kalk 
Kohlenſaͤure an 
h anführen, daß 
Pfund Kohlen⸗ 
1, 100 Pfund 
nd Kohlenfäure 
ichen, und dem⸗ 
eichen, betraͤcht⸗ 
n während der 
glich zu erhalten. 


retten. 


nach dem Froſte 
tamme alle groſ⸗ 
ne Kräuter auf 
Wurzeltriebe, die 
| forgfältig aus. 
1eerfrornen Baͤr⸗ 
te verloren find. 


p und ließ aucb wobl 
d alt zum dritten Male 
at er groß und Kattlich 
erathene Tochter. Ich 
te er, nun verkeun ich 
rach die Mutter; und 
und verlebte dort mit 
ern, die von nun an in 
ſchtet, von ibrer Mutter 
s das Muſter einer lla · 


Abaſſer oder der Kalrmuch ver ruſch fortſchrei⸗ 


tender Gährung etwa nicht aufgenommen und 
gebunden werden konnte, von dem aufgeſtreu⸗ 
ien Kalke gebunden und unſchaͤdlich gemacht 
werde. Dieſes Aufſtreuen von gelöfchtem 
Kalke wird man mit gleichem Vortheile in 
Spilken anwenden konnen. 

Um den Kalk hiezu vorzubereiten, gießt 
man auf den gebrannten nur fo viel Waſſer, 
als nothwendig iſt, daß er ſich erhize und zu 
einem weißen ſtaubigen Pulver zerfalle. In 
dieſem pulverigen Zuſtande iſt er zu dem in 
Dede ſtehenden Zweke am Geeignetſten. 

Da die Kohlenſaͤure bedeutend ſchwerer 
iſt, als die gewöhnliche Luft, fo ſinkt fie in 
ſolchen Räumen, wo die Luft ruhig ſteht, 
immer zu Boden, und nimmt die unterſte 
Stelle ein; liegt nun auf dem Boden Kalk 
ausgebreitet, fo verbindet fie ſich leicht mit 
ihm, und wird dadurch unſchaͤdlich gemacht. 

Um ſich zu Überzeugen, daß der Kalk 
die Kohlenfäure begierig an fich ziehe, nehme 
man klares Kalkwaſſer und athme mittelſt eis 
ner Glasroͤhre oder eines Federkiels, eder 
wohl auch eines Strohhalmes, einige Mal in 
das Kalkwaſſer, d. h., man zwinge die aus⸗ 
geathmete Luft, mittelſt einer Roͤhre durch 
Kalk waſſer zu reichen, wo fi bald eine milch: 
ige Truͤbung und kurz darauf ein weißer Körper 
in weißen Floken zeigen wird, welcher koblen⸗ 
ſaurer Kalk iſt. Oder man loſſe das klare 
Kalkwaſſer einige Zeit ruhig ſtehen, wo es ſich 


15 eine dankbare Tochter beſcheert, ze allein troſtete mich 
ber euch. — 

Von nun an fo oft Mutter Martha Gertruden ſtill und 
emfig beſchäftigt ſab, dachte ſie lin mer an die Erſcheinunt in der 
Fiſcherbütte, und plezlich fend Rein emem ganz andern Lichte 
bor ibr da; was vorber Lüke ſchien, ward jezt für beſonnenen 
Gifer, ihre Träumerei für verſtändiges Sinnen, ihr Aleinfepn 
für ſich ſelbſt genügende Herzenstreu⸗ erkannt. N 

Der junge Fiſcher kam auch nicht mehr, fie zu neken, fon: 
dern ſchlick ſcküchtern, wenn fie allein war, herbei, ibr zu helfen, 
bewies, daß er ein zuperläffiger Renſch ſey, — ſezte bei großem 


Man wird vielleicht einn 
Beiſchaffung des gebrannten 
reren Orten beſchwerlich ſey, 
weiter Entfernung hergeholt 

gekauft werden muͤſſe. Man 
dadurch nicht abfchrefen, das 
Herbeiſchaffen iſt nur Einma 
der gebrauchte Kalk kann im 
braucht werden, wenn man 

jedes Mal frisch und tüchtig 

die angezogene Kohlenſäure u 
jagen. 

Um zu zeigen, daß der 
eine ſehr bedeutende Menge 
ſich zu ziehen vermoͤge, will ie 
35 Pfund djender Kalk 27 
Säure aufzunehmen vermöge 
Kalk werden demnach 77 Pfu 
aufnehmen und unfchädlih m 
nach wenige Mezen Kalk hint 
lich große Keller und Sdilk. 
Wein- und Biergaͤhrung zugaͤn 


Erfrorne Bäume zu 


Man ſchneide unmittelbar 
in einiger Entfernung vom S 
fen Aeſte ab, und grabe arf 
die Wurzeln derſelben. Alle 
ſich ſpaͤter zeigen, tilge mar 
Auf dleſe Weiſe rettet man fei 
me, während fo nicht behandel 


Waſſer fie mit dem Kahne über den Bac 
einen Fiſch in ibuen Eimer ſchlüpfen. Un 
der Mutter Geburtstag wiederkehrte, tr 
vor Martha hin, und warb um die wohl; 
bob’ itzt einmal in's Herz geſchaut, Tec 
fie nicht wieder. So ſegne euch Gott, ſy 
Gertrude folgte ihm in die Fiſcherbütte 
ihm viele beitere Tage, vor ihren Brüt 
Fleiß und Ordnung ihr nachſtrebten, ge⸗ 
geliebt, und von Allen weit und breit al 
gen hilfreichen Hausfrau gepriefen. 
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Kurzweil am Extra⸗Tiſch. 


Gerechte Lektion. 
Es gibt — o wäre nichts davon zu leſen! 
Es gibt — 9 wär' es nicht! und nie geweſen! 
Es gibt — einander ähnlich faft auf's Haar — 
Ein ſchmuziges, heilloſes Brüder: Paar, 
Vergiftend ſich und Anderen das Leben, 
Zum Nehmen ſtets bereit, doch nie zum Geben, 
Erpicht auf eigenes, auf fremdes Herzeleib. — 
Wie heißt denn dieß Gebrüder? — Seiz und Reid. 


Vor etwa 50 Jahren verurtheilten die Gerichte zu 
London einen Edelmann, der fehr hübſche Güter beſaß, 
zu lebenslänglicher Verbannung nach Botanybay, weil 
er 11 Buch Papier geſtohlen hatte. Er hatte dieſen 
Diebſtahl blos aus Geiz verübt, und die Richter hätten 
ihn nicht ſo entehrend geſtraft, wäre ihnen nicht aus dem 
früheren Leben dieſes Mannes ein Zug bekannt gewor⸗ 
den, der den grenzenloſeſten Geiz verrieth. Dieſer Mann 
hatte nemlich ein ſchönes Vermögen von ſeinem Vater 
geerbt, und erwartete noch ein eben ſo anſehnliches von 
einem alten unverheiratheten Oheim. Er liebte dieſen 
Oheim nicht, wohl aber die von ihm gewärtige Erb⸗ 
ſchaft, und machte ihm nur deßwegen dann und wann 
einen Beſuch. Der Oheim wußte dieß, und liebte ſei⸗ 
nen Neſſen eben ſo wenig. Dafür aber ſchenkte er ſeine 
ganze Freundſchaft einem jungen Geiſtlichen, der ſich 
aus wirklicher Zuneigung an ihn anſchloß, nachdem ſie 
durch Zufall mit einander bekannt geworden. Der 
Oheim beſchloß, für ſeinen jungen Freund zu ſorgen, 
und ihm ſein ganzes Vermögen durch ein Teſtament zu⸗ 
zuſichern. Dasſelbe wurde in der gehörigen Form auf⸗ 
geſezt, und der Alte ließ ſich von ſeinem Freunde das 
Wort geben, nicht eher von der Sache zu reden, als 
bis es nöthig ſeyn würde. Somit händigte er ihm das 
Teſtament ein. Der Geiſtliche hielt ſein Verſprechen 
aufs Genaueſte. Bald darnach zwangen ihn dringende 
Geſchäfte, London und den Greis auf einige Zeit zu vers 
laſſen. Lezterer vermißte bald den Umgang ſeines Ge⸗ 
ſellſchafters, und dieß wirkte ſo ſehr auf ihn, daß er 
krank wurde. Jezt erwachten in ihm verſchiedene Ge⸗ 
danken. Er fing an, ſich Vorwürfe über die Enter⸗ 


bung feines nächſten Anverwandten zu machen; und 


da ihn nun ſein Neffe, in der Hoffnung ſeines baldigen 
Todes, recht fleißig beſuchte, ſo gab ſich der unruhige 


Greis jenen Vorwürfen gefangen. Er entſchloß ſich zu 


einem zweiten Teſtamente, in welchem er ſeinen natür⸗ 
lichen Erben in deſſen volle Rechte einſezte, und den 
Freund blos mit einer baaren Summe von 500 Pid. 
Sterlingen bedachte. Wenige Tage darnach ſtarb er. 
Sogleich bemächtigte ſich der Neffe ohne Weiteres 
ſämmtüicher Hinterlaſſenſchaft, und fand zu feinem 
größten Erſtaunen jenes Teſtament. Er eröffnete es 
allein, da Niemand davon Kunde zu haben ſchien, und 
warf es eben ſo eigenmächtig in's Feuer, um der Ver⸗ 
bindlichkeit, dem Geiſtlichen 500 Pfd. Sterlinge aus⸗ 
zubezahlen, enthoben zu ſeyn. Nach einiger Zeit kam 
dieſer nach London zurük. Sein erſter Gang war ein 
Höflichkeits-Beſuch bei dem Neffen feines verſtorbe⸗ 
nen alten Freundes. Er wurde gar höflich empfan⸗ 
gen. Als aber der Geiſtliche im Laufe der Unterhalb 
tung den Neffen fragte, ob ſein Oheim nicht ein Te⸗ 
ſtament hinterlaſſen habe, vereinte es jener, und ſezte 
noch hinzu: es ſey doch von dem Verſtorbenen nicht 
ſchön geweſen, ſeinen Freund ſo gar nicht bedacht zu 
haben. Der Geiſtliche, überzeugt, daß das in ſeinen 
Händen befindliche Teſtament das Einzige ſey, ging 
vor Gericht, und ſprach vermöge jenem das ganze 
Vermögen des Verſtorbenen, mit Ausnahme von 500 
Pfd. Sterlingen, an, welche in erſtgedachtem Teſtamente 
dem Neffen ausgeſezt worden waren. Die Sache 
hatte gar keinen Anſtand; aber der Neffe war nieder⸗ 
trächtig genug, die Schändlichkeit, mit der er das zweite 
Teſtament vernichtet hatte, ſelbſt zu offenbaren, und 
mit dem Geiſtlichen einen Prozeß anzufangen. Na⸗ 
türlich verlor dieſen der Geizhals. Ueberdieß bedekte 
er ſich mit Schande und zog ſich dann bei feinem nach⸗ 
herigen Vergehen, wie oben geſagt, eine geſchärfte 
Strafe zu. 5 
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